
Predigt am Palmsonntag 29.3.2026 in Pfarrkirchen

Gnade sei mit euch und Friede, von dem der da ist, der da war und der 

da kommt, als der Allmächtige. Amen.

I.Liebe Gemeinde,

heute, am Palmsonntag, beginnt die letzte Passionswoche. In dieser Zeit 

verdichtet sich die Dramatik hin zu Jesu Leid und Tod.

In Jerusalem steht das Passafest bevor. Jesus will unbedingt dorthin, 

zusammen mit seinen Jüngern. Er ist sich der Gefahr bewusst, die ihm 

bei seiner Reise nach Jerusalem droht. 

Die römischen Soldaten, die das Land und die Stadt besetzt halten 

befürchten jeden Moment einen Aufstand. In der mit Menschen gefüllten 

Stadt knistert es vor Spannung. Man kann sie spüren und riechen. Durch 

die hohe Steuerlast der Römer sind viele Menschen verarmt. 

Sie setzen ihre ganze Hoffnung auf einen Messias, wie er in den alten 

Schriften von den Propheten verkündet worden ist.

Und tatsächlich kommt da jemand, dem die Kunde voraneilt, dass er 

Kranke heilt, den Ärmsten Würde gibt und der Vollmacht ausstrahlt: 

Das muss er sein. Jetzt oder nie.

Und das Volk feiert Jesus bei seiner Ankunft in Jerusalem ekstatisch als 

den erhofften Messias, so wie wir es in der Lesung von Tetiana Zhelizniak 

gerade gehört haben. Die dunklen Wolken der Ereignisse türmen sich 

aber im Hintergrund schon auf. 

Der heutige Predigttext beinhaltet auch so eine überschwängliche 

Zuneigung im Angesicht der Gefahr. Die Handlung spielt aber im 

kleineren, privaten Rahmen.

Ich lese den Predigttext im Ev. nach Markus im 14 Kapitel (1-9):



1Es waren noch zwei Tage bis zum Passafest und den Tagen der 

ungesäuerten Brote. Und die Hohenpriester und Schriftgelehrten 

suchten, wie sie ihn mit List ergreifen und töten könnten.  
2Denn sie sprachen: Ja nicht bei dem Fest, damit es nicht einen Aufruhr 

im Volk gebe.
3Und als er in Betanien war im Hause Simons des Aussätzigen und saß 

zu Tisch, da kam eine Frau, die hatte ein Alabastergefäß mit 

unverfälschtem, kostbarem Nardenöl, und sie zerbrach das Gefäß und 

goss das Öl auf sein Haupt.  
4Da wurden einige unwillig und sprachen untereinander: Was soll diese 

Vergeudung des Salböls? 
5Man hätte dieses Öl für mehr als dreihundert Silbergroschen verkaufen 

können und das Geld den Armen geben. Und sie fuhren sie an.
6Jesus aber sprach: Lasst sie! Was bekümmert ihr sie? Sie hat ein gutes 

Werk an mir getan. 
7Denn ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen 

Gutes tun; mich aber habt ihr nicht allezeit.  
8Sie hat getan, was sie konnte; sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt zu 

meinem Begräbnis.  
9Wahrlich, ich sage euch: Wo das Evangelium gepredigt wird in der 

ganzen Welt, da wird man auch das sagen zu ihrem Gedächtnis, was sie 

getan hat.

Soweit das Wort aus der Heiligen Schrift.

Herr, segne unser Reden und Hören durch Deinen Heiligen Geist. Amen.

Was mir bei dieser Geschichte gleich aufgefallen ist: Sie wird in drei 

Evangelien erzählt: dem Evangelium nach Markus, wie wir es gerade 

gehört haben, dem Evangelium nach Matthäus und dem Evangelium 



nach Johannes. Markus und Matthäus haben eine ähnliche 

Überlieferungstradition und die Ähnlichkeit überrascht nicht so stark. Aber 

das Johannesevangelium ist deutlich später entstanden. Es beruht auf 

einem anderen Überlieferungsstrangent und erzählt ebenfalls von dieser 

Salbung in Betanien.

II.

Ich gehe in der Predigt besonders auf die Stellen ein, die auch in den 

anderen Evangelien genannt sind, wohl wegen ihrer Wichtigkeit.

Da ist einmal die Feststellung am Anfang der Geschichte, wonach die 

Hohenpriester und die einflussreichen Führer Israels bereits beschlossen 

hatten, Jesus gefangen zu nehmen und zu töten. Das sollte auf alle Fälle 

noch vor dem Passafest und möglichst unauffällig erfolgen, damit im Volk 

kein Aufruhr entsteht. 

Ich kann mir vorstellen, dass sich Jesus zurückgezogen hat in Betanien – 

das heißt übersetzt: im Haus der Armut. Also bei den Armen im Volk 

fühlte er sich sicher und geborgen.

Was auch in allen drei Evangelien betont wird ist die Kostbarkeit und die 

große Menge an Öl, mit der die Frau Jesus gesalbt hat. Nardenöl wurde 

aus Indien, dem Himalaya nach Israel eingeführt. Man kann sich 

vorstellen, wie teuer das damals war.

Es war ein offensichtlicher Akt der Verschwendung – und das im Haus 

der Armut! Der Widerspruch und der Protest der Begleiter Jesu war zu 

erwarten: Da wurden einige unwillig und sprachen untereinander: Was 

soll diese Vergeudung des Salböls? Man hätte dieses Öl für mehr als 

dreihundert Silbergroschen verkaufen können und das Geld den Armen 

geben. Und sie fuhren sie an. Die Menschen in dieser ärmlichen 

Umgebung und die Begleiter Jesu mussten jeden Tag schauen, wie sie 



über die Runden kommen – und dann diese Frau, die in ihrer Zuneigung 

zu Jesus so verschwenderisch mit wertvollstem Heil- und Salböl umgeht!

Da kam nicht nur Kritik auf, sondern auch Zorn: Und sie fuhren sie an.

Aber Jesus verteidigt die Frau: Lasst sie! Was bekümmert ihr sie? Sie hat  

ein gutes Werk an mir getan.  
7Denn ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen 

Gutes tun; mich aber habt ihr nicht allezeit.  
8Sie hat getan, was sie konnte; sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt zu 

meinem Begräbnis.  

Und er setzt noch Eines drauf, was die Bedeutung dieser 

verschwenderischen Zuneigung unterstreicht: 9Wahrlich, ich sage euch: 

Wo das Evangelium gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird man auch 

das sagen zu ihrem Gedächtnis, was sie getan hat.

III. 

Ich habe mich gefragt, warum diese Geschichte mit der 

verschwenderischen Liebe zu Jesus gerade in Betanien, also im Haus 

der Armut, eine so bedeutende Rolle in der Bibel spielt.

Der Protest der Begleiter Jesu ist ja nicht nur ein unzufriedenes 

Grummeln. Nein, hier geht es um Grundsätzliches, was unseren Glauben 

betrifft. Im Johannesevangelium wird das dadurch unterstrichen, dass 

dieser Protest von Judas kommt, der nach diesem Ereignis beschließt, 

Jesus zu verraten.

Die Begleiter von Jesus hatten auf ihn insbesondere als einem Retter der 

Armen gesetzt - auf ihn, der sich den Armen zuwendet, der sie in ihrer 

Not nicht alleine lässt, der heilt und der die Menschen sättigt an Leib und 

Seele. In Erinnerung ist vielen die wunderbare Speisung der 5.000 am 

See Genezareth.



Angesichts der Verschwendung von kostbarem Salböl und einem Jesus, 

der das befürwortet hat, fragen sie sich, wem sie da nachfolgen. 

Um was geht es Jesus eigentlich?

Ich denke da an Gespräche mit Menschen, die der Kirche vorwerfen, so 

viel Geld für Äußerlichkeiten aufzuwenden. Natürlich wird das meistens 

auf den Vatikan in Rom bezogen, aber auch wir haben vor, unseren 

Kirchenraum hier mit viel Geld zu renovieren. Vor 15 Jahren haben wir 

bereits das Äußere unserer Kirche teuer sanieren lassen. Auch die 

Errichtung dieser Kirche vor über 100 Jahren hat eine Menge Geld 

gekostet – und die vielen Kirchen, die nach dem Krieg gebaut wurden, 

obwohl gerade die Flüchtlinge kaum genug zum Leben hatten.

Ja, auch hier könnte man sagen: Wäre es nicht im Sinne Jesu, dieses 

Geld den Armen zu geben und die Gottesdienste in irgendeinem 

schlichten Raum zu halten?

Ich denke auch an die „Verschwendung“ von Zeit durch die 

Gottesdienste: Wäre es nicht sinnvoller, sich in dieser Zeit der Familie zu 

widmen oder Armen, Kranken und Bedürftigen?

Ja, würde ich antworten: Solidarität mit den bedürftigen Mitmenschen war 

für Jesus ein großes Anliegen. Aber dieses Anliegen hat Jesus immer auf 

Gott bezogen. Jesus war bewusst, dass er diesen Dienst an seinen 

Mitmenschen nicht mit seiner menschlichen Kraft durchführen kann. Er 

hat die göttliche Kraft genutzt, die ihn erfüllt hat – eine Kraft, die weit über 

unsere menschlichen Kräfte hinausgeht.

IV.

Wären die Bedürftigen nur auf das angewiesen, was wir mit menschlicher 

Kraft leisten könnten, wären sie arm dran. Man sieht ja tagtäglich, wie 

destruktiv sich rein menschliche Kräfte entfalten können. O.k., sie helfen 

mal hier und da, verlieren aber schnell die Lust dabei – oder sie zerstören 



sogar aufgrund von egoistischem Zorn, eingebildeter Weisheit und 

falschverstandener Hilfe. Wir sehen das in den durch Ideologie 

verbohrten Kriegen unserer Zeit oder bei der Kolonisation fremder Länder 

in vergangenen Jahrhunderten.

Ja, unsere menschlichen Kräfte sind wichtig. Sie arbeiten aber dann in 

der Richtung der Wahrheit, wenn sie von der göttlichen Kraft gespeist und 

gesegnet werden. 

Und hierzu ist eine innige Beziehung zu Gott wichtig. Eine Beziehung, die 

uns die Welt mit ihren Verlockungen in der Werbung oder sonstwo im 

Internet gerne wegnehmen will.

Deswegen brauchen wir die Beziehung zu Gott in der Liebe zu Jesus 

Christus. Um dieses Festhalten an der Beziehung zu Jesus zu fördern 

dürfen wir deshalb auch Geld ausgeben für unsere Gottesdienste und für 

unsere christliche Gemeinschaft. 

Und das lassen wir uns nicht nur Geld kosten, sondern vor allem auch 

Zeit. Ich weiß schon, dass diese Zeit für eine Zuwendung zu Gott immer 

irgendwie abgezwackt werden muss von den Tagesnotwendigkeiten, vor 

allem bei Familien mit Beruf und Kindern.

Aber glauben sie mir, dass diese „Zeitverschwendung“ mit einer innigen 

Beziehung zu Gott Kräfte und Möglichkeiten weckt, die man nie erfahren 

wird, wenn man sich nur im eigenen Hamsterrad dreht.

Kommen wir abschließend zurück zu der Frau in unserem Predigtext:

Sie hat mit dem teuren Salböl und ihrer verschwenderischen Zuneigung 

zu Jesus einen Schatz gefunden, der den Wert des Öles weit übersteigt, 

weil er sie über alle Zeiten in die Ewigkeit trägt. Amen.

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere menschliche Vernunft, bewahre 

unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus. Amen.


